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»Die Dinge, die schlimm erscheinen


können später doch lustig sein.


Nicht alles so ernst sehen.«


Ein herzlicher Dank geht an die Leute,


die mich kennen und die schönen Dinge


mit mir teilen.
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Zur Autorin:


Linda Gaube wurde eines schönen Tages im Jahre 1995 in Berlin geboren. Bereits seit ihrer Grundschulzeit hatte sie Freude daran gefunden, zu schreiben. So entstanden die ersten kleinen Geschichten. Inzwischen hat sie sich vom Landleben inspirieren lassen und lebt dort glücklich mit ihrer Familie.
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Eine Sache des Glücks


Ein Vorwort von Stella


Wieder sind wir bei dem Thema, es gibt Dinge im Leben, die mag man nicht glauben. Zum einen sind das nicht so schöne Erlebnisse, welche für den Außenstehenden sehr amüsant erscheinen. Wahrheit steckt immer etwas dahinter. Wenn man ein Haus erwirbt, dann erwartet man schon, dass man dort etwas arbeiten muss, um sich sein eigenes Reich zu erschaffen. Wenn man dann Nachbarn hat, die einem gerne helfen, dann ist das schon die halbe Arbeit. Denn zwischen Tapeten, Treppenteppichen, Katzen, Geistern und was nicht alles, dann ist es eine Wohltat, einfach mal zuzusehen, was der Nachbar so vollbringt oder sich nach getaner Arbeit mal auszuruhen im Garten. Wenn man sich denn neben einem Friedhof ausruhen kann, weil da kommen so viele Leute und die müssen sich darüber austauschen, was sie heute zu Mittag essen. Na gut, genug geredet. Auf ins Abenteuer!


... wer glaubt dies schon, was ich nun erzählen werde? So eine Geschichte liest man normalerweise nur in Büchern (Ich glaube, das hier ist sogar ein Buch ...) und dann kommt einem der Gedanke auf: »Ja, es handelt sich mal wieder um eine Fantasy-Story«, die man gerne liest, aber die größtenteils – wie der Name es sagt – ausgedacht ist. Das, was ich erzähle und was ich auch bezüglich meiner Schulzeit erzählt habe, entspricht fast der ganzen Wahrheit, genau, wie diese Geschichte.


»Die schönsten Dinge geschehen immer genau dann, wenn man nicht damit rechnet oder wenn man nicht mehr daran glaubt.«
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An alle Leute, die das verstehen:


Es gibt Dinge und Wunder im Leben, die mögen zwar für andere nicht der Norm entsprechen, doch danach sollte man sich nicht in seinem eigenen Leben richten. Es sind die Gefühle, die einem den Weg weisen Man muss nur lernen, sie zu verstehen ...


-> Das Buch als Hörbuch mit kleinen Extras





	Eine kleine Info am Rande:

	Außerdem finden sich dort noch





	Wer keine Lust hat zu lesen,

	weitere Geschichten von mir,





	der kann dieses Buch auch

	stöbert euch durch die Seite und





	als Hörbuch bekommen.

	entdeckt die Welt des Lesens.





	Wo?

	







Schaut nach auf www.haus-der-aussergewoehnlichen-dinge.de und sucht nach dem Buch.


Und das Beste: das Hörbuch ist kostenlos und nicht nur vorgelesen.
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Hauskauf


Viele Tage waren vergangen und Stella war überglücklich, dass sie dieses Haus bekommen hatte. Es war schon seit ihrer Kindheit ihr größter Traum, auf dem Land zu wohnen und genau in dem Dorf, indem sie auch zum Teil aufgewachsen war, konnte sie ein Haus ergattern. Es befand sich direkt neben einem Friedhof und dies war schon das erste Problem für so manche Leute. Zumindest, wie sie erfahren hatte. Offenbar hatten diese schlechte Erfahrung gemacht.


»Wenn man neben einem Friedhof wohnt und auf seinem Grundstück Obstbäume anpflanzen will, dann haben die Äpfel Augen und die Birnen Ohren. Das geht nicht.«


Na klar. Vielleicht war ihnen sowas schon mal begegnet? Ein Freund, der einen Apfel mit Auge aß, dem wuchs plötzlich ein drittes Auge, der mit den Birnen durfte sich über ein drittes Ohr freuen und einer, der sich gar Kirschen gönnte, der konnte im Nachhinein so gut quatschen, dass ihm niemand länger als zehn Minuten zuhören konnte.


Des Weiteren waren sie sich wohl auch bewusst, dass dort Gefahren lauerten. Nebenan waren schließlich viele Leute.


»Da wird man wohl kaum Ruhe haben und schlafen können.«


Ja, weil Leute, die unter der Erde lagen, es nicht lassen konnten, nachts Party zu feiern und dann gegen Mitternacht herauskämen. Man musste dazu auch noch mit etwa vierzig Leuten rechnen. Da ging die Party ab. Vom Lollyknochen bis zur Knochentrommel, da ging alles.


»Ich werde schon nicht sehr häufig um diese Uhrzeit hinausgehen, wenn es stockdunkel ist. Da kann ich sowieso nichts mehr machen«, meinte Stella und blieb dabei, dass das Haus für sie gut genug war.


Soweit zu den Vorüberlegungen. Doch nun ist das erledigt, denn sie ist jetzt schließlich Hausbesitzer und wird nun von singenden Kirschen und aushorchenden Birnen sowie nächtlichen Partys konfrontiert. Was würde da nur alles auf sie warten?


Hier mal ein kurzer Überblick von Dach bis Fußboden:
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Achtung Wasser


Neben diesen Dingen gab es aber auch noch jede Menge andere Dinge, womit sich Stella nun beschäftigen durfte. Das Haus brachte ihr einige Überraschungen. So fing es schon draußen auf dem Grundstück an. Stella wollte testen, ob der Wasserhahn, der sich nahe der Wiese befand, noch funktionierte. Tatsächlich wurde sie davon auch nicht enttäuscht. Sie drehte den Hahn auf und es kam Wasser. Das freute sie natürlich, dann konnte sie einen Schlauch anschließen und musste das Wasser für die Ponys nicht zur Wiese schleppen.


Sie wollte jedoch erstmal etwas anderes probieren, noch waren die Ponys nicht da und sie wollte die kleinen Obststräucher bewässern. Sie ging also in Richtung Garage und wollte sich eine Gießkanne holen.


Sie wollte sie sich holen. Allerdings gab es da einen Zwischenfall. Auf ihrem Weg dorthin, wurde sie plötzlich von einer Wasserfontaine überrascht, die aus dem Boden kam.


Wie faszinierend. Unter ihr befand sich wohl ein unterirdischer Springbrunnen, den man nur mittels Wasserhahn aufdrehen musste.


»Schade, ich habe schon gedacht, die Wasserleitung wäre noch funktionstüchtig. Aber es sieht wohl so aus, als müsste man sie neu machen.« Beim Legen der neuen Wasserleitung stellte sie fest, dass sich unter der Erde die seltsamsten Dinge befanden. Sie traf auf eine Badewanne, eine alte Abwassergrube und eine Menge kleinen Schrott, der wohl einfach mal dort verbuddelt wurde. Das Interessanteste jedoch war, dass sie nicht nur eine Wasserleitung entdeckte, sondern gleich zwei davon und ein geheimnisvolles Stromkabel, welches Richtung der Nachbarn entlangging. Ob sich die Nachbarn wohl heimlich an ihr Stromnetz angeschlossen hatten, um so selbst enorme Stromkosten zu sparen?


Nein, das Stromkabel gehörte zum Friedhof, damit die Party nachts auch ordentliche Beleuchtung hatte. Auf ihre Kosten natürlich.


»Das kann ja hier noch heiter werden.«


Vielleicht würde sie, neben den vielen anderen Dingen, wohl auch noch den damaligen Besitzer finden. Verbuddelt und natürlich nur noch das, was von ihm noch übrig war. Ein wenig komisch wurde Stella bei dieser Vorstellung schon. Sie hatte vor, zur Grenze des Friedhofs eine kleine Sichtschutzhecke zu pflanzen. Also würde sie auch in dieser großen Ecke buddeln müssen. Doch das hatte noch etwas Zeit.


Wasser kleckerte auch durch den Schornstein, in welchem die Spinnen wohnten. Beim Saubermachen hatte Stella mehrere Sorten davon gefunden: weiße (tote) Kellerspinnen, fette Kreuzspinnen, lange, eklige Kellerspinnen, kleine mini Spinnen und spinnende Spinnen.


»Wo kommen die nur alle her?«, fragte sie sich selbst.


»Damit könnte ich doch ein Museum eröffnen.«


Ein Spinnenmuseum direkt neben dem Friedhof.


Da bekam man so ein schauriges Kribbeln in den Beinen ...
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Verpfuscht


»Ich sollte wohl jemanden finden, der mir bei den Dingen helfen kann.


Alleine werde ich das wohl kaum schaffen.«


So kam es dann dazu, dass sie einen Nachbarn im Dorf fand, welcher handwerkliches Talent besaß und ihr zur Seite stand.


»Der Hof sieht sehr schön aus. Das Bäumchen in der Mitte und die hohen Scheinzypressen, das hat was Idyllisches.«


Zumindest schien ihm der Hof äußerlich ebenfalls zu gefallen. Doch er sah sich natürlich alles genauer an, was es dort noch zu erledigen gab.


Ihm fiel noch auf, dass die Haustür falsch herum eingebaut war und auch nicht ordnungsgemäß.


Das hieß, sie war nicht richtig verputzt und war eigentlich nur rangeklatscht, als wenn man ein Bild schief aufgehangen hatte und sich dann darüber freute, wie gerade es doch hing.


Bei den Fenstern war dies auch nicht viel anders, darunter konnte er sogar seinen Zollstock stecken, so groß war die Lücke. Kein Wunder, dass Stella bei etwas kälteren Nächten das Gefühl hatte, es wäre in dem Raum etwas kühl. Wenn das Fenster nur halb zugeschmiert war, konnte man sich da nicht wundern. Dann musste es ziehen. Vielleicht war der Vorbesitzer aber auch so einer, der das Haus nicht lüftete und damit dadurch nicht ein unangenehmer Geruch entstand, wollte er es, dass die Fenster immer einen Spalt offen blieben. Ganz egal, ob die nun zu oder offen waren.


»Unter dem Fenster haben sie sogar, anstelle der Verputzung in dem Hohlraum, eine Styroporleiste geklebt.«


Noch schöner, vielleicht war doch sogar noch Kaubonbonpapier drin.


Dieses hatte Stella unter dem Teppich in den beiden, oberen Zimmern gefunden. Anstatt dieses in den Papierkorb zu schmeißen, versteckte man es einfach unter dem Teppich. Es konnte auch sein, dass die Kinder eigentlich keine Kaubonbons essen durften und nicht wussten, wohin mit dem Papier, wenn sie schonmal ein paar ergattern konnten.


Da bot sich der Teppich doch an. Würde nie jemand merken.


Bis auf die neuen Besitzer, die diesen Teppich umändern wollten.


»Da hätten sie das Papier doch auch gleich verbuddeln können. Bei den Dingen, die draußen unter der Erde liegen, wäre dies nicht aufgefallen.«


Als der Nachbar das Fenster öffnen wollte, so kam ihm zu seinem Glück auch noch der Fenstergriff entgegen. Das bestätigte die automatische Lüftung. Wer versuchte, die Fenster zu öffnen, der bekam lediglich den Griff in die Hände, damit er erst gar keine Chance hatte. Denn für ausreichende Belüftung sorgte schließlich das halb eingebaute Fenster. Das waren alles Sachen, die wohl ausgebessert werden mussten, es sei denn, man wollte energieverschwenderisch leben.
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Die Tapete, die nicht abgeht


Trotz allem begann sie erst mit dem, was man eigentlich als Erstes tat, wenn man in eine Wohnung oder ein Haus einzog, nämlich renovieren. Soweit so gut. Was sollte daran wohl so schwierig sein?


Alte Tapete abreißen, neue Tapete rauf. Das dachte sich Stella aber auch nur. Im Schlafzimmer erwies sich dies noch als einfach, doch die beiden Zimmer im Obergeschoss hatten es in sich. Anstelle einfacher Tapete klebte dort Papiertapete mit wunderschöner, schultischgelber Ölfarbe. Einfach herrlich. Der Vorbesitzer hatte einen Geschmack vom Feinsten. Obwohl, wenn Stella daran zurück dachte, dann fiel ihr ein, dass sie die beiden oberen Zimmer eigentlich nur Abstellräume waren.


Aber wo blieben dann die Kinder?


Vielleicht waren die auch zuvor in dem Raum gewesen und mit der schönen Farbe hatten sie das Gefühl, in der Schule zu sein, auch Zuhause. Jedenfalls war es alles andere als einfach, diese Tapete abzubekommen, denn das Öl war wie festgeklebt daran. Da half kein Kratzen und auch kein Nass machen mit Wasser.


»Wie soll ich das denn nur abbekommen?«


»Einfach mit ein bisschen mehr Kraft.«


Das hatte der Nachbar sich so einfach gedacht.


»Das geht gar nicht.«


»Habe ich doch gesagt. Ich stehe hier auch schon eine halbe Stunde und habe erst ein Stück abbekommen. Wenn das so weitergeht, dann brauche ich einen ganzen Tag dafür, um die Tapete abzubekommen.«


Die beiden begannen, nachzudenken. Sie probierten alles Mögliche aus. Nass machen mit Seife, weniger Nass machen, trocken abreißen, föhnen, anpusten, streicheln ... Wenn es mit Streicheln geklappt hätte, das wäre es doch gewesen. Aber leider war die Tapete so hartnäckig, dass sie einfach nicht vorwärts kamen.


Zum Glück fand sich doch eine Idee. So fiel ihm ein chemisches Mittel ein. Er ließ dieses auf der Tapete etwas einwirken und siehe da, da ergab sich auch diese hartnäckige Tapete und ließ sich abziehen, wenn auch nicht so gut wie im Schlafzimmer.


»Immer muss man mit harten Mitteln arbeiten, um etwas zu erreichen«, seufzte der Nachbar.


»Ich glaube, mit dem Haus habe ich mir auch was angeschafft. Da ist die Sache mit der Tapete wohl das kleinere Übel.«


Stella hatte es richtig erfasst. Auf sie würde noch viel mehr zukommen.


So ging es auch damit weiter, dass selbst der Nachbar ganz verwirrt war, als er die neue Tapete ranmachen wollte.


»Das kann doch gar nicht sein.«


Er hatte schon den Anfang geschafft und stand nun mit der letzten Bahn in der Ecke. Die vorhergehenden Bahnen hatte er alle schön gleichmäßig tapeziert, doch die letzte bereitete ihm Schwierigkeiten.


»Entweder habe ich falsch gemessen oder-«


-oder die Wände waren tatsächlich schief, wie er feststellte. So musste er also die letzte Bahn schief machen, damit es in dem Raum gerade aussah. Tolle Sache für einen Handwerker, da musste man es absichtlieh schief machen, nur weil die ursprünglichen Häuslebauer anscheint zu viel Schnaps beim Bau (oder vermutlich versehentlich) genommen hatten und so schiefe Wände entstanden sind.


Im Wohnzimmer hing zwar keine Tapete mit Ölfarbe dran, allerdings konnte Stella mit Erstaunen feststellen, dass sich unter dieser Tapete gleich vier weitere Tapeten befanden.


Da hatte man zuvor einfach keine Lust gehabt, die alte Tapete abzureißen und wollte lieber eine Neue ranmachen.


Oder man wollte einen Rekord aufstellen, wie viele Tapeten man in einem Raum aufeinander kleben konnte. Schade, jetzt hatte sie diesen Rekord kaputt gemacht. Dabei wollte sie sich doch nur ihren Wohnraum schön gestalten. Aber das hatte niemand gemerkt, dass sie die Rekordkette unterbrochen hatte. Sollte das Haus nach ihr wieder andere Besitzer haben, so wussten die nichts davon und würden wohl nur sagen: »Was für ein schönes Haus. Das ist sauber und gerade.«
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Treppenteppich


Des Weiteren stellte wohl eher der Fußboden ein größeres Problem da.


Unter dem Teppich befanden sich zwar keine Kaubonbons, dafür aber ein Stück Laminat und eine Art angenagelter Gummifußboden. Wenn es denn schon unbedingt ein Gummifußboden sein musste, warum musste dieser denn dann auch noch angenagelt werden? Die Lösung:


damit man auch als Erwachsener von dem höchsten Schrank springen konnte, ohne die Befürchtung haben zu müssen, der Gummiboden könnte trotzdem wegrutschen.


Was die Vorbesitzer auch alles so für Ideen hatten. Bemerkenswert.


»Jetzt haben die das tatsächlich auch noch angenagelt und so fest, dass wir da wieder das nächste Problem haben.«


Der Nachbar zog den ersten Nagel raus und dieser war etwas schief.


Der zweite Nagel brach ihm ab, der dritte Nagel war wie angetackert, da brauchte es wieder ein bisschen mehr Kraft und der vierte Nagel kam erstaunlicher Weise sehr einfach heraus.


»Ein Glück, dass dies noch recht einfach funktioniert hat.«


Eine weitere Sache, die in dem Haus noch angenagelt war, war ein Teppich auf den Treppenstufen.


Nicht nur, dass es schon bahnbrechend war, einen Teppich für die Treppe zu benutzen, anstelle erhältlicher Treppenstufenmatten - aber das war zu damaliger Zeit so üblich - wurde dieser Teppich auch noch angenagelt. Für was wurde dieser wohl angenagelt?


Nicht etwa für die ältere Dame, weil sie nun nicht mehr die Jüngste war und Treppensteigen sich als schwierig erwies, sondern weil die Frau eine Katze hatte.


Dies war nicht nur eine Katze, sondern ein Mini-Tiger, dem nichts mehr Freude bereitete, als Tagein, Tagaus, die Treppe hinauf und hinunter zu rennen. Da musste der Treppenteppich ganz schön was aus halten und Stella durfte sich nun darüber ärgern.


»Das gibt es doch nicht. Da war es einfacher, den Gummifußboden zu lösen. Die Nägel bekommt man hier fast gar nicht ab.«


Der Nachbar zog und zog mit aller Kraft, bis er zum Schluss etwas energischer wurde. Das hätte er lieber nicht sein sollen, denn dieser Ruck bescherte ihm, dass er gleich drei Treppenstufen nach unten rutschte. Durch den Krach wurde natürlich auch Stella aufmerksam.


»Wolltest du mal ausprobieren, ob man die Treppe auch als Rutsche benutzen kann?«


»Genau. Und ich bin zu dem Ergebnis gekommen, dass man dies durchaus mal machen kann. Der Popo flutscht perfekt die glatten Stufen hinunter. Das macht richtig Spaß.«
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Da steht was unter Strom


Thema Stromleitung. Was sollte man schon viel dazu sagen?


Die brauchte man, wenn man Licht haben oder technische Geräte nutzen wollte. Das erste Hindernis war, dass grundsätzlich immer die Sicherung ausging, sobald Stella ihr Ladekabel für das Smartphone in die Steckdose steckte. Seltsame Technik, wenn man danach die Sicherung wieder einschaltete, dann funktionierte es auch. Das war wohl eine Sicherung für Unbefugte, die mal eine Steckdose benutzen wollten. Funktionierte nur mit dem Passwort, hinterher die Sicherung wieder einzuschalten. Blöd war nur, wenn man noch mehr moderne Geräte in die Steckdosen steckte, dann ging gar nichts mehr. Es blitzte und schon war der Strom weg. Da half es auch nicht, dass man die Sicherung wieder einschaltete. Sobald ein Gerät mehr eingesteckt war, war der Strom weg. Der Vorbesitzer hatte nicht viele technische Geräte, von daher war dies wohl auch nicht aufgefallen.


Was jedoch ein schlimmeres Problem war, war, dass es bis jetzt schon dreimal vorkam, dass Stella ganz plötzlich im Dunkeln saß, obwohl sie gar nicht wusste, was sie nun gemacht hatte. Wie aus dem Nichts, ging der Strom aus. Wenn man sich nicht im Keller befand, unter der Dusehe oder es herrschten draußen Temperaturen von gefühlten zehn Grad minus, dann war dies noch einigermaßen erträglich. Spukte es in dem Haus und gab es einen Geist, der Freude daran hatte, immer die Sicherung auszumachen?


Dieses Problem musste sie angehen, mit fachmännischer Hilfe. So hatte der Elektriker noch vor dem Tapezieren herausgefunden, dass sich in dem Haus lauter verschiedene Stromleitungen befanden. Alles war da durcheinander. Kupfer und Aluminium sogar zusammen und zwischendrin war auch einfach eine Leitung geklemmt. Bestimmt die von den Nachbarn, die den Strom für ihre nächtliche Party brauchten.


Es hätte zwischendurch auch immer mal zu einem Kurzschluss kommen können, so wie das aussah. Auch der Strom für den Schuppen war nicht mehr zu gebrauchen, weil der Schuppen eines Tages nass geworden war. Die andere Sache mit dem Wasser im Schuppen hätte, nebenbei gesagt, auch Schlimmeres verursachen können.


So war das gewesen:


Eines Regentages hatte sie feststellen müssen, dass plötzlich alles, was sich im Schuppen und in der Garage befand, nass war.


»Hier ist doch alles überdacht, wie kann es denn nass geworden sein?


Ich habe wohl die Wasserfontaine reinspritzen lassen.«


Stella stellte dann auch fest, dass es daran lag, dass sich auf dem Dach viel Moos gebildet hatte und dieses sich bei Regen vollsaugte wie ein Schwamm. Und wenn man diesen Schwamm ausdrückte, beziehungsweise, wenn er zu schwer war, dann ließ er das ganze Wasser raus und dann bekam auch der Schuppen mal eine Dusche. Nur etwas blöd, wenn man darin noch Umzugskartons mit Büchern zu stehen hatte.


Wurde dann ein bisschen schwierig, die nachher noch zu lesen.


Wie hieß es da: Mit Moos viel los!
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Ein Nagel nicht zum Nageln


Wenn man es sich ein bisschen wohnlich machen wollte, dann gehörten an die Wände auch ein paar Bilder. Diese Bilder hing man normalerweise mit Nägeln an.


Normalerweise, denn an diesem Haus war nichts normal. Beim ersten Versuch, den Nagel in die Wand zu hauen, da brach der Nagel ab.


»Das kann mal passieren«, dachte sich Stella.


Beim zweiten Versuch, da war er fast drin und brach dann ab.


»Schon etwas seltsam.«


Der dritte Versuch, da war er drin, doch als das Bild angehangen wurde, da fiel es gleich mit ab.


Da fragte man sich, wie das der Vorbesitzer gemacht hatte.


Stella war aufgefallen, dass sie keine Bilder an den Wänden gesehen hatte. Nur Löcher von Schrauben und diese sahen so aus, als wären dort Regale gewesen.


Entweder mochte er keine Bilder oder er hatte das gleiche Problem wie sie und bekam die Bilder einfach nicht ran. Vielleicht standen die Bilder aber auch rum und hingen deswegen nicht.


»Das kann ja nicht wahr sein.«


Sie packte jedoch der Elan und so nahm sie die Bohrmaschine.


»Wenn das mit einer Schraube nicht hält, dann weiß ich auch nicht.«


Das Bild hing nun an der Wand und man sah, wie die Schraube diesen Anblick verunstaltete.


»Das ist doch aber keine Lösung«, dachte sie im Nachhinein.


»Bilder gehören an die Wand und nicht auf den Fußboden.«


Mit einer Bohrmaschine machte man das eigentlich nicht. Ein Bild wog keine fünf Kilo, was die Schraube halten sollte.


Elektrische Bilder mit Beleuchtung und automatischem Wechsel hatte sie noch nicht und selbst wenn, waren die auch keine fünf Kilo schwer.


»Ich weiß nicht, wie man es machen soll, wenn der Nagel nicht hält.«


Da half nur, den Nachbarn um Rat zu fragen.


»Vielleicht weiß er eine Lösung. Das kann doch hier kein Haus sein, wo man sich keine Bilder an die Wand hängen darf.«


»Dann musst du dir die Bilder hinstellen«, sagte ihre innere Stimme.


Da kam Stella die Idee.


»Ich könnte die Bilder ankleben. Aber nachher fallen die Bilder ab und der Kleber klebt. Ich frag lieber doch den Nachbarn.«


Der Nachbar wusste auch eine Lösung.


»Nehme mal die Stahlnägel, dann hält es auch.«


Er gab ihr zwei Stück zur Probe mit. Stella versuchte es nun damit und


Wenn die Bilder nicht gefallen waren, dann hängen sie heute noch.
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Geister – oder auch nicht?


Es war ein normaler Tag, an dem sich Stella ruhig in ihr Bett legen wollte, wie gesagt, wollte. Diesen Tag hatte sie ein wenig im Garten gearbeitet. Sie hatte bereits damals beim Verlegen der neuen Wasserleitungen festgestellt, dass eine Menge Schrott unter dem Rasen verbuddelt war. Inzwischen hatte sie eine große Betonfläche entdeckt.


Das wird wohl der Rest von einem alten Stall gewesen sein.


Der Vorbesitzer hatte ihr auch gesagt, dass hier mehrere Schuppen gestanden haben und er diese abgerissen hatte.


»Hier auf dem Hof müssen einmal viele Tiere gewesen sein. Nicht umsonst standen hier in zwei Ecken wohl große Schuppen.«


»Er hatte auch gesagt, dass dies das meistbewohnte Haus in der Ortschaft ist. Es hatte schon insgesamt acht Besitzer. Da ist es auch langsam verständlich, warum hier an dem Haus so viel durcheinander gemacht wurde. So nicht. Das nicht. Doch anders. Da wollte jeder von denen etwas anderes, doch niemand hat es wirklich-«


Stella wurde unterbrochen, da plötzlich ein lautes Poltern zu hören war. Der Nachbar war auf dem Weg nach draußen, damit Stella zu Bett gehen konnte. Das sollte er wohl noch nicht.


»Ich glaube, hier in dem Haus wohnt wohl doch ein Geist, der uns einfach immer wieder mal erschrecken möchte«, meinte er.


Es polterte erneut.


»Aber ein bisschen komisch ist mir schon. Nicht, dass hier doch jemand im Haus ist«, sagte Stella.


Es polterte zweimal hintereinander.


»Ein Geist kann doch nicht so laut poltern. Das hört sich an, als wenn jemand auf dem Dachboden herumlaufen würde. Meines Wissens nach, können Geister nur schweben.«


Nun war eindeutig zu hören, dass das Poltern nicht nur von einem Wesen kommen musste. Da waren zwei Wesen, die diesen Lärm machten. Aber was machten die da nur?


»Mir wird das doch unheimlich. Lieber wäre es mir, dass das der Vorbesitzer wäre und noch einen Schlüssel hätte.«


»Dann sollte er ausgerechnet am späten Abend kommen und zuvor ein wenig auf dem Dachboden poltern, ehe er uns diesen Schlüssel gibt?«


Es polterte so sehr, dass man nun dachte, ein Schrank wäre über ihnen zusammengebrochen.


»Das reicht jetzt. Ich muss nachsehen, was das ist. Nachher ist hier wirklich ein Einbrecher und der nimmt uns das Dach auseinander.«


»Viel zu klauen gibt es da nicht. Schmutz und Spinnen kann er haben.«


Mutig ging der Nachbar die Treppe nach oben und machte sich auf den Weg zum Dachboden.


»Hoffentlich kommt er auch wieder. Nicht, dass er nachher auf mysteriöse Weise verschwindet. Man kann es nie wissen.«


Es wurde still. Man hörte gar nichts mehr. Als wenn das Poltern nun verstummt war. Es dauerte auch nicht lange, bis er wieder kam.


»Da ist nichts. Weder ein Mensch noch ein Tier«, stellte er fest.


»Aber wir haben es doch deutlich gehört, dass da etwas gepoltert hat.«


»Da war aber wirklich nichts, sonst würde ich es dir sagen.«


Ein paar Minuten später, als er gehen wollte, polterte es von Neuem.


»Ich glaube, jetzt fange ich schon an, mir das einzubilden.«


»Nein, das hast du dir nicht eingebildet, das habe ich auch gehört.«


Buum, Bumm, Buums.


»Ich gehe jetzt nochmal gucken. Da ist doch was.«


Wieder ging er zum Dachboden und wieder war dort nichts. Waren beide wirklich so verwirrt, dass sie sich das nur einbildeten? Oder rollten dort oben Äpfel mit Ohren und veranstalteten den Krach?


Nein, das waren bestimmt nur die Leute, die gerade von der Friedhofsparty kamen und nun im Dachboden weiterfeiern wollten.


Es ging auch die nächsten Tage so weiter. Immer wieder polterte es, doch weit und breit war nichts zu sehen. Erst als der Nachbar wieder kam und mit seinen Handwerksarbeiten weitermachen wollte, erlöste er sie von dem Rätsel.


»Du hast einen stillen Mitbewohner auf deinem Dach.«


»Na toll. Jetzt fängt er auch noch damit an. Ah jetzt bilden sich alle Leute ein, die dieses Geräusch hören, dass dort jemand ist, obwohl dort eigentlich niemand ist.«


»Und dieser stille Mitbewohner ist ein Marder.«


Natürlich, darauf hätte sie auch kommen können. Marder sind nicht gerade sehr groß und breit. Für diese Tiere war es kein Problem, sich zu verstecken und Stella zu erschrecken.
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